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Lesepredigt

Ostermontag (10. April 2023)
L1: Apg 2,14.22–33 | Aps: Ps 89,2–5 | L2: 1 Kor 15,1–8.11 | Ev: Lk 24,13–35
 „Winter ade, Scheiden tut weh.“ Dem Winter weinen wohl nur wenige eine Träne nach, so heißt es ja auch im Lied weiter: „Aber dein Scheiden macht, dass mir das Herze lacht!“ Aber im richtigen Leben ist es doch unsere Erfahrung, dass jeder Abschied weh tut. Ob es die Verabschiedung der allerersten Klassenlehrerin ist, der Auszug aus der alten Wohnung oder der letzte Tag auf meiner Arbeitsstelle: Immer muss ich etwas hinter mir lassen, das es so nie wieder geben wird. Ich verliere etwas, das mir liebgeworden ist – oder, schlimmer noch, einen Menschen, der mir nahe stand und an dem mein Herz hing. Letztlich ist es immer ein Stück von mir selbst, das ich verliere. Das tut weh. Und es macht auch ein bisschen Angst: Was wird jetzt werden? Was wird jetzt aus mir werden? Wer bin ich jetzt noch? 

Damals am Karfreitag haben die Jüngerinnen und Jünger Jesus diesen Schmerz erlebt, als sie von Jesus Abschied nehmen mussten. Der, den sie so lange begleitet hatten und der der Mittelpunkt ihres Lebens geworden war, starb gewaltsam und elend wie ein Verbrecher am Kreuz. Mit ihm wurden auch ihre Hoffnungen ins Grab gelegt, ihre Zukunftspläne und Träume, dass er der Messias sein könnte, mit dem endlich Gottes neue Welt anbrechen sollte. Nun waren diese Hoffnungen mit ihm begraben, kalt und endgültig mit einem dicken Stein versperrt. Von alldem galt es sich zu verabschieden, auf irgendeine Weise weiter zu leben und zum Alltag zurückzukehren. 

Doch jetzt feiern wir Ostern, diese anderen Erfahrungen von einem Jesus, der lebt. Er ist gar nicht tot, und auch die Hoffnungen und Träume auf eine neue, gerechte Welt dürfen weiter leben, jetzt erst recht! Ist also alles wieder beim Alten? 

Wenn wir genau zuhören, sind eigentlich alle Ostererzählungen Abschiedsgeschichten. Jesus erscheint seinen Jüngerinnen und Jüngern – und er verschwindet wieder. Er lässt sich nicht festhalten, nicht von menschlichen Händen und nicht von Mauern aus Stein. Die ihm nachgefolgt sind, müssen begreifen: Er ist anders gegenwärtig; anders als wir es kannten, anders als wir es uns vielleicht manchmal wünschen würden. Sie müssen lernen, immer wieder loszulassen und Abschied zu nehmen – von Jesus und von den Vorstellungen, die sie sich von ihm gemacht haben. 

Das Erstaunliche: In diesen Ostererzählungen ist es immer ein Abschied, der nicht weh tut – ohne Schmerz, Verunsicherung und Enttäuschung. Oft ist es wie in der Emmausgeschichte: Gerade in dem wunderbaren Moment, in dem ihnen die Augen aufgehen und sie Jesus erkennen, ist er auch schon wieder verschwunden. Oder vielleicht ist es auch umgekehrt: In dem Moment, in dem Jesus sich ihnen entzieht, gehen ihnen die Augen auf. Da ist keine Traurigkeit zu spüren, sondern nur große Freude. Er war es selbst, er ist lebendig! Und gleich kommt alles in Bewegung, sofort machen sich die beiden auf den Weg, hin zu den anderen Menschen. Irgendwie scheint es ihnen gar nichts auszumachen, dass Jesus schon wieder weg ist. Seine Lebendigkeit, seine Liebe bleiben bei ihnen und erfüllen sie mit Freude. Das gibt ihnen so viel Kraft und Zuversicht, dass sie ihn nicht festhalten müssen, dass der Abschied von ihm nicht schlimm ist. 

Wir sind nicht die Jünger und Jüngerinnen damals. Aber manchmal, wenn wir ehrlich sind, sind wir auch traurig über den Abschied Jesu. Manche sagen: „Ach, wenn wir ihn doch selbst hören und erleben dürften wie die Menschen damals, dann fiele es uns sicher leichter zu glauben!“ Andere denken: „Wenn Jesus noch da wäre, dann wäre das nicht passiert!“ Seine Worte und seine Wunder sind schon so lange her und manchmal so weit weg, dass es uns traurig und zornig macht. Warum hast du uns so allein gelassen, Jesus? Warum bist du nicht heute und hier bei uns? 

Die Emmausjünger laden uns ein, uns mit ihnen auf den Weg zu begeben, auf die Schriften zu hören, die er ihnen auslegte, uns mit ihnen an den Tisch zu setzen und Jesus zu begegnen. Wie sie damals erleben wir seine lebendige Gegenwart in Wort und Brotbrechen und im Auftrag, zu den Menschen zu gehen. 

Der Evangelist Lukas erzählt diese Ostergeschichte seiner Gemeinde, und er sagt uns heute wieder: Erzählt den Menschen von Jesus und vom Osterwunder, und feiert miteinander das Brotbrechen! Wenn wir das tun, was uns an Jesus erinnert und was uns mit ihm verbindet, werden wir ihn lebendig unter uns erfahren. Dann ist es nicht schlimm, dass Jesus nicht mehr so bei uns ist, wie er damals in Galiläa mit seinen Jüngerinnen und Jüngern zusammen war. Seine Gegenwart und seine Liebe bleiben unter uns und machen froh, uns und viele andere Menschen. 

___________________________________________________________________________
Vorschlag zur Einführung in den Gottesdienst: 
Bei großen Ereignissen, auch bei freudigen, brauchen wir lange, bis wir es richtig begreifen. Darum feiern wir auch heute diesen zweiten Ostertag: Wir nehmen uns die Zeit, damit sich nach und nach die Osterfreude richtig entfalten kann und sich der Osterjubel Bahn bricht: am Ostermontag, in der Osterwoche und sieben mal sieben Tage bis Pfingsten. 

Damit sind wir in guter Gesellschaft: Auch die Jünger Jesu brauchten damals eine ganze Weile, bis sie richtig verstanden hatten, dass Jesus wirklich und wahrhaftig lebt. Die zwei Emmausjünger, von denen wir heute im Evangelium hören, müssen einen langen Weg mit dem Auferstandenen gehen, bis sie ihn erkennen. 

In dieser gottesdienstlichen Feier machen auch wir uns mit Jesus auf den Weg. Wir wollen auf sein Wort hören (und mit ihm das Brot brechen). Bitten wir ihn, dass er uns die Augen öffnet, damit wir ihn als den Lebendigen erkennen! 
(es schließt sich der Kyrie-Ruf an)
Vorschlag für die Fürbitten: 
· Für alle, die in diesen Tagen das Osterfest feiern: 
dass uns die frohe Botschaft in Bewegung bringt für ein Leben im Geist Jesu. 

· Für alle, die deine Gegenwart suchen und schmerzlich vermissen: 
dass sie dich finden in deinem Wort, im Weggeleit und in der geschwisterlichen Gemeinschaft. 

· Für alle, die von einem geliebten Menschen Abschied nehmen müssen: 
dass sie Wege aus der Trauer zu neuem Leben finden. 

· Für die Toten, die Jesus auf dem Weg des Sterbens gefolgt sind: 
dass sie ihm auch auf dem Weg der Auferstehung nachfolgen. 
Dr. Ursula Silber
